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Das System des Schreckens 
Der „unverzichtbare Führer“ des Irak sieht sich in der Tradition historischer Heldenfiguren – von

Nebukadnezar bis zu Saladin: Saddam Hussein, der selbst ernannte Vorkämpfer der 
arabischen Nationen, träumt vom Aufstieg zur atomaren Supermacht. US-Autor Kenneth Pollack

beschreibt in einer SPIEGEL-Serie das Netzwerk eines Terrorregimes. 
ddam Hussein in Herrscherpose: „Sein Streben nach Macht kennt keine Grenzen“ 
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Der Irak heute ist nur noch ein Schat-

ten seiner selbst. Die Konfrontation
mit den Vereinigten Staaten und

den Vereinten Nationen hat sich für das
irakische Volk als Katastrophe erwiesen.
Zwar lebten die Iraker auch schon vor dem
Krieg in einer stalinistischen Hölle, aber
gemessen an anderen Staaten der Region
ging es ihnen relativ gut: Ernährungslage,
Ausbildung und Gesundheitswesen waren
verlässlich, das Öl bescherte ihnen einigen
Wohlstand. Heute müssen sie neben Sad-
dams Terror täglich Demütigungen ertra-
gen, dazu erdrückende wirtschaftliche Not
und eine kollabierende Gesundheitsver-
sorgung. Schlimmer noch: Die Sanktionen
haben Saddams eisernen Griff verstärkt
und liefern das irakische Volk hilflos seinen
Schergen aus. 

Saddams Position ist heute paradoxer-
weise gleichzeitig schwächer und stärker
als vor der Invasion Kuweits. Sie ist
schwächer, weil er den größten Teil seiner
militärischen Potenz verloren hat, die den
Irak zu einer regionalen Macht hatte auf-
steigen lassen. Sie ist erschüttert, seitdem
wiederholte Putschversuche und Aufstän-
de das Ausmaß seiner Unbeliebtheit zeig-
ten und Oppositionskräften Mut machten.
Weder hat er die Kontrolle über die kur-
dischen Landstriche im Norden zurück-
gewonnen, noch herrscht er über einen
souveränen Staat. Britische und ameri-
kanische Kampfflieger kontrollieren fast 
60 Prozent des irakischen Luftraums. Dar-
über hinaus hat Saddams Machtbasis – die
Stämme und Städte, die ihn während sei-
ner Präsidentschaft unterstützt haben und
deren Mitglieder das Gros seiner Sicher-
heitsdienste und der wichtigsten militäri-
schen Einheiten ausmachen – erkennen
müssen, wie tief Kraft und Ansehen des
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Irak gesunken sind – eine Demütigung, die
selbst seine Anhänger verärgert hat. 

Zugleich ist Saddam aber auch stärker
als zuvor. So viele Gegner haben bereits
versucht, ihn zu stürzen und sind daran
gescheitert – und wurden dafür mit Hin-
richtung oder Verbannung bestraft –, dass
es heute buchstäblich keinen politischen
Führer von Rang und Namen innerhalb
des Irak gibt, um den sich die Bevölkerung
scharen könnte. Saddams Macht hat sich
paradoxerweise auch gefestigt, weil die Me-
chanismen der Uno-Sanktionen und das
Programm „Öl für Lebensmittel“ ihm die
Kontrolle über Einzelheiten des täglichen
Lebens im Irak zuschob, die er früher nie
besaß. Und sie ist größer, weil Saddam alle
Versuche Amerikas, ihn zu stürzen, über-
lebt hat und seine frühere Position zurück-
gewinnen könnte, wenn die Sanktionen
erst einmal aufgehoben sind. 
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hne Kussei, Udai: Verlässlich und brutal 
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Ein wichtiges Element für
den Erfolg, sich seit 1979 an der
Macht zu halten, war seine
Fähigkeit, ein Netzwerk von
Gruppen zu bilden, die sein
Regime unterstützen. Ein altes
arabisches Sprichwort sagt:
„Ich und mein Bruder gegen
unseren Cousin, ich und mein
Cousin gegen einen Fremden.“
In anderen Worten: Innerhalb
der traditionellen arabischen
Gesellschaft gibt es konzentri-
sche Ringe von Loyalität, auf
die sich Saddam stets stützen
konnte. So verließ er sich auf
enge Verwandte, die ihn gegen
alle Rivalen aus seiner näheren Umgebung
verteidigten. Und er konnte sich auf ent-
ferntere Verwandte, Klan-Mitglieder, Stam-
mesmitglieder sowie die Bewohner seiner
Geburtsstadt Tikrit verlassen, die ihn gegen
andere Herausforderer verteidigten. 

Deshalb besetzt Saddam den innersten
Zirkel seines Regimes ausschließlich mit
Personen, die er stets am vertrauenswür-
digsten befunden hat: Familienmitglieder.
Nach seiner Machtergreifung blieb sein
Cousin und engster Freund, Adnan Chei-
rallah, Verteidigungsminister, sein Halb-
bruder Barsan Ibrahim leitete den Ge-
heimdienst, sein Onkel Cheirallah Tulfah
wurde Bürgermeister von Bagdad. Auch
seine Halbbrüder Watban und Sabawi wur-
den später zum Innenminister bezie-
hungsweise zum Sicherheitschef ernannt. 

Seine beiden Söhne Udai und Kussei
nehmen inzwischen wichtige Positionen
ein. Der jähzornige Udai leitet nach ver-
schiedenen anderen Posten heute mehrere
Zeitungen, ist Chef des Irakischen Olym-
pischen Komitees (und damit de facto Ju-
gendminister) und befehligt die Fedajin,
Saddams paramilitärische Einheiten. Kus-
sei ist der neue Star der Familie. Ruhig,
verlässlich und brutal, leitet er jene Son-
dersicherheitsgruppe, die heute der wich-
tigste Geheimdienst des Irak ist. Saddam

Saddam-Sö
Geltungsbesessen und skrup
28. April 1937
Geburt Saddam Husseins im
Dorf al-Audscha bei Tikrit in
ärmlichen Verhältnissen.

1959
Saddam gehört einem Kommando
an, das von der Baath-Partei beauf-
tragt ist, den irakischen Diktator
General Abd al-Karim Kassim zu
ermorden. Das Attentat misslingt.

1963
Hochzeit mit der Tochter seines
Onkels, Sajida Cheirallah. Kinder
aus dieser Ehe: die Söhne Udai
und Kussei sowie drei Töchter.
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überließ ihm größere Verantwortung als je
zuvor einem anderen Sicherheitschef.

Doch so groß die Familie auch ist, ihre
Mitgliederzahl reicht nicht aus, um all jene
Spitzenpositionen zu besetzen, die not-
wendig sind, um ein Volk von 23 Millionen
Einwohnern zu kontrollieren. Deshalb re-
krutiert Saddam viele Mitglieder aus sei-
nem Beidschat-Clan, aus dem Bu-Nasir-
Stamm und aus seiner Heimatstadt Tikrit,
weil diese Stammesbeziehungen ein hohes
Maß an Loyalität garantieren. Darüber hin-
aus unterstützt er generell die sunnitischen
Araber in ihrem Kampf um die Vorherr-
schaft gegen die zahlenmäßig überlegenen
Schiiten, gegen die Kurden und andere Na-
tionalitäten. Mitglieder der großen sunni-
tischen Stämme besetzen die wichtigsten
Posten bei der Republikanischen Garde
und den Sicherheitsdiensten.

Eine weitere Quelle der Unterstützung
für Saddam ist die Baath-Partei, die derzeit
über 1,5 Millionen Mitglieder verfügt. Zwar
hat ihr Einfluss im Laufe der Jahre nach-
gelassen – auch weil sie sich im iranisch-ira-
kischen Krieg und während der Kur-
den- und Schiitenaufstände als wan-
kelmütig und feige erwiesen hat. Den-
noch können die Parteimitglieder
jederzeit für große Straßendemon-
strationen mobilisiert werden und
Sunnit
Araber

Sunnit
Kurden

16%

20%ellos  Saddams Werdegang

79
sein übernimmt als

Regierungschef,
tär der Baath-Partei

ehlshaber der Streit-
cht. Kaum im Amt,
en Putschversuch
einer blutigen „Säu-
zahlreichen Hinrich-
viele bedeutende
egierungsmitglieder
llen.

Juni 1980
Einmarsch in der ölreichen
iranischen Provinz Chusistan

20. August 1988
Waffenstillstand im Iran-Irak
Trotz Saddams rücksichtslos
Giftgaseinsätze, zum Teil au
gegen aufständische Kurden
eigenen Land, gelingt es Ira
nicht, ihn als Aggressor inte
tional zu brandmarken und 
Staatschef zu stürzen.

68
eiligt sich maßgeblich
 der die Baath-Partei
e Macht bringt.
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dem Regime als Propagandaarmee dienen.
Kommt es zur Krise, könnten sie bewaffnet
auf die Straße geschickt werden. 

Saddam arbeitet hart dafür, die Loya-
lität seiner Anhänger zu festigen. Seine Fa-
milie, Freunde und andere Führungsfunk-
tionäre genießen üppige Privilegien. Die
Offiziere der Sicherheitsdienste und Repu-
blikanischen Garde erhalten mehr Sold,
größere Autos und andere Vorteile. Ande-
rerseits droht Saddam aber auch ständig
mit den Strafen, die auf Verräter warten.
Seit seinem Amtsantritt 1979 beteiligt der
Diktator seine Mitarbeiter systematisch an
seinen Verbrechen. 

Von Anfang an hat Saddam die Bedeu-
tung des Überwachungsapparates beim
Ausbau seiner Macht erkannt. Immer wie-
der im Verlauf seiner Karriere hat er die Si-
cherheitsmaschinerie Nazi-Deutschlands
und des stalinistischen Russland studiert.
Ständig war er bestrebt, die Mitglieder sei-
nes eigenen Sicherheitsapparats noch en-
ger an sich zu binden. Soldaten, Polizisten
und Agenten sind pausenloser Propaganda
ausgesetzt, um sicherzustellen, dass sie die
Welt genauso betrachten wie er. 

Es gibt annähernd zwei Dutzend iraki-
sche Geheim- und Sicherheitsdienste. Mit
insgesamt etwa 500000 Mitgliedern in den
Geheimdienst-, Staatsschutz- und Polizei-
organisationen. Rechnet man die Streit-
kräfte und paramilitärischen Einheiten hin-
zu, erreicht die Zahl etwa 1,3 Millionen –
bei einer Bevölkerung von 23 Millionen.
Die Iraker glauben, dass die Sicherheits-
dienste außerdem noch über 2 bis 4 Mil-
lionen Informanten verfügen. All diese
Organisationen belauern sich gegenseitig;
jedes Mitglied einer Sicherheitsgruppe
muss damit rechnen, seinerseits von vielen
anderen überwacht zu werden. 
Bagdad
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2. August 1990
Irakische Truppen
marschieren in Kuweit
ein und besetzen das Land.
Die Uno verurteilt den Irak ein-
mütig als Aggressor und fordert ihn zum
bedingungslosen Rückzug auf, der Irak
erklärt Kuweit zur irakischen Provinz.
Bagdad fordert ausländische Missionen in
Kuweit zur Schließung auf, im Irak lebende
Ausländer werden zu Geiseln erklärt.

Tikrit
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Saddam, Clan-Fürsten aus dem Südirak: Loyalität durch Stammesbeziehungen 
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Die wichtigsten Einheiten sind:
• Sondergruppe Sicherheit, al-Amn al-

Chass. Die Organisation wurde 1982 ge-
gründet und wird gegenwärtig von Kus-
sei geleitet. Sie trägt zum Teil die Ver-
antwortung für den Schutz von Saddam
selbst. Andere Mitglieder werden als
Leibwachen für die bedeutendsten
Funktionäre des Regimes und für alle
Militärkommandeure abgestellt. 

• Die Begleiter, Murafikin. Hierbei han-
delt es sich um die 40 persönlichen Leib-
wächter von Saddam selbst. Alle ent-
stammen dem Beidschat-Clan des Bu-
Nasir-Stamms. Die Murafikin-Chefs
gehören zu den gefürchtetsten Männern
im Irak. Die Truppe wird geleitet von
 November 1990
er Resolution 678 des Uno-Sicherheitsrats wird
 Irak eine Frist für den Abzug aus Kuweit bis zum

 Januar 1991 gesetzt.

 Januar 1991
inn des Kriegs der Alliierten gegen den Irak, der
Raketenangriffen auf Israel und Saudi-Arabien
ortet. Irakische Besatzungstruppen in Kuweit

en Öl in den Persischen Golf laufen, der Ölteppich
eckt zeitweise eine Fläche von 3000 Quadratkilo-
ern. Hunderte kuweitischer Ölquellen werden in
nd gesteckt.

 Februar 1991
rkennung aller Uno-Resolutionen durch den Irak.
e der Kampfhandlungen.

tember 1991
 Abordnung der Uno-Kommission zur Abrüstung
 Irak („Unscom“) wird vier Tage lang in Bagdad
Abd al-hamid Humud, Saddams per-
sönlichem Sekretär und drittmächtigs-
tem Mann im Irak nach dem Staatschef
und Kussei.

• Die Präsidentengarde, al-Himaja. Ihre
Stärke beträgt etwa 2000 Mann, die fast
alle dem Bu-Nasir-Stamm angehören. Es
gibt drei Einheiten. Die mobile Gruppe ist
verantwortlich für den Schutz von Sad-
dams Reisen. Sie sichert die Fahrstrecken
und die Zielorte. 

• Die Sondereinheiten der Republikani-
schen Garde, al-Haras al-Dschumhuri 
al-Chass. Diese Sondereinheiten beste-
hen aus vier Brigaden mit etwa 30000
Soldaten, die vor allem aus Tikrit und
den umliegenden Dörfern rekrutiert
Dezember 1992/Januar 1993
Militärische Provokationen des Irak führen zu
Luft- und Raketenangriffen der alliierten
Streitkräfte im Januar 1993.

September 1996
Ein Vorrücken irakischer Truppen in den
kurdischen Teil des Landes nehmen die USA
zum Anlass für Luftangriffe auf irakische
Luftverteidigungsstellungen.
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August 1995
Zwei Schwiegersöhne Saddams setzen sich mit
ihren Familien nach Jordanien ab. Im Februar
1996 kehren sie, angeblich begnadigt, in den
Irak zurück, wo die beiden Männer wenig später
ermordet werden.
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festgehalten und zur Herausgabe von be-
schlagnahmten Dokumenten über das
irakische Atomprogramm gezwungen.
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wurden. Sie sind schwer bewaffnet, ver-
fügen über eigene Artillerie und Pan-
zerfahrzeuge und dienen vornehmlich
dazu, Aufstände oder einen militäri-
schen Staatsstreich niederzuschlagen. 

• Der Geheimdienst, al-Muchabarat al-
Amma. Die Behörde ist der älteste und
wichtigste Geheimdienst. Ihr obliegen
Spionage und Gegenspionage, aber auch
verdeckte Operationen. 

• Allgemeiner Sicherheitsdienst, al-Amn
al-Amm. Dies ist der größte Geheim-
dienst mit Zehntausenden von Agenten.
Es ist der Apparat, mit dem es ein Durch-
schnitts-Iraker am ehesten zu tun be-
kommt. In jeder Stadt und jedem ländli-
chen Bezirk ist ein Amn-Büro unterge-
bracht, wo Mitarbeiter alles registrieren,
was in ihrem Distrikt geschieht. Amn-
Agenten sind aber auch verantwortlich
für den Terror gegenüber der eigenen
Bevölkerung.

• Militärischer Geheimdienst, al-Istichba-
rat al-Askarija. Das Amt ist verantwort-
lich für das Sammeln von Informatio-
nen über ausländisches Militär. Seine
wichtigste Aufgabe besteht jedoch darin,
über die Loyalität der eigenen Streit-
kräfte zu wachen. 

• Paramilitärische Einheiten, Fedajin Sad-
dam haben etwa 100000 Mitglieder. Ob-
wohl ihre Schlagkraft nicht an die der
Republikanischen Garde heranreicht,
sind sie doch ein weiteres wichtiges Ele-
ment in Saddams Gleichgewicht des
Schreckens. 
Agenten, Polizisten und Soldaten hat

Saddam gleichermaßen dazu benutzt, im
ganzen Land ein Klima des Terrors zu er-
zeugen – das hervorstechendste Merkmal
des irakischen Totalitarismus. Im April
2002 verabschiedete die Menschenrechts-
kommission der Vereinten Nationen eine
Resolution, in der es heißt: „Die systema-
tischen, weit verbreiteten und äußerst
schwerwiegenden Menschenrechtsverlet-
zungen durch die Regierung des Irak haben
ein allumfassendes Klima von Repression
ktober 1997
nscom-Mitarbeiter werden wegen angeblicher
pionage aus dem Irak ausgewiesen, im
ovember jedoch wieder ins Land gelassen.

ezember 1998
ie Uno zieht ihre Mitarbeiter aus dem Irak ab,
nmittelbar darauf starten die US-Streitkräfte mit
ritischer Unterstützung viertägige Luftangriffe.

ärz 1999
erichten zufolge wurden nach einem Putsch-
ersuch gegen Saddam Hussein 24 Offiziere,
arunter ein General, hingerichtet.

ovember 2002
ückkehr der Uno-Waffeninspektoren in den

rak. Diese finden am 16. Januar 2003 elf
eere Chemie-Granaten.
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Weibliche Freiwillige beim Protestmarsch gegen die USA*: Gleichgewicht des Schreckens

„WIR WOLLEN, DASS DER IRAK

DASSELBE GEWICHT HAT WIE 

CHINA, DIE SOWJETUNION 

ODER DIE VEREINIGTEN STAATEN.“
und Unterdrückung geschaffen. Es wird
aufrechterhalten durch ein System von Dis-
kriminierungen und Terror.“ 

Dies ist ein Regime, das Kindern die Au-
gen aussticht, um von Eltern oder Groß-
eltern Geständnisse zu erpressen. Dies ist
ein Regime, das alle Fußknochen eines
zweijährigen Mädchens einzeln zerbricht,
um seine Mutter zu zwingen, den Aufent-
haltsort ihres Mannes preiszugeben. Dies
ist ein Regime, das einen Säugling auf Ar-
meslänge von seiner Mutter entfernt hält
und das Kind verhungern lässt, um seine
Mutter zu einer Aussage zu bewegen. Dies
ist ein Regime, das seine Opfer langsam in
riesige Kessel von Säure herablässt, ent-
weder, um ihren Willen zu brechen, oder
einfach nur als Hinrichtungsart. Dies ist
ein Regime, das seinen Opfern Elektro-
schocks verabreicht, vor allem an den Ge-
nitalien, und bei dieser Tortur große Krea-
tivität zeigt. 

Dies ist ein Regime, das im Jahre 2000
als Strafe für jede Kritik – und da reicht es
schon, darauf hinzuweisen, dass Saddams
Kleidung nicht zusammenpasst – festsetz-
te, dass dem Delinquenten die Zunge ab-
geschnitten wird. Dies ist ein Regime, das
eine Frau, eine Tochter oder andere weib-
liche Verwandte wiederholt vor den Augen
eines Mannes vergewaltigt. Dies ist ein Re-
gime, das seine Opfer mit rot glühenden Ei-
senstäben pfählt. Dies ist ein Regime, das
eine junge Mutter auf der Straße vor ihrem
Haus und in Anwesenheit ihrer Kinder ent-
hauptet, weil ihr Mann in Verdacht steht,
ein Gegner ebendieses Regimes zu sein.
Dies ist ein Regime, das biologische und
chemische Kampfstoffe an seinen irani-

* In Baakuba, 40 Kilometer nordöstlich von Bagdad, am
7. Januar. 
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schen Kriegsgefangenen erprobte, um her-
auszufinden, auf welche Weise diese Gifte
ihre größte Wirkung erzielen.

Obwohl Saddam das irakische Volk täg-
licher Knechtschaft unterwirft, wird sich
seine Bedrohlichkeit für die USA und die
Welt eher mittelfristig entfalten. Es könn-
te noch einige Jahre dauern, bis er zu einer
übermächtigen, unumgänglichen Gefahr
wird. Die konventionellen Streitkräfte des
Irak sind seit ihrer Niederlage im vorigen
Golfkrieg geschwächt, ihre Schlagkraft ist
durch die bestehenden Sanktionen einge-
schränkt. Obwohl Bagdad inzwischen dank
des Programms „Öl für Lebensmittel“ wie-
der in der Lage war, Teile seiner konven-
tionellen Streitkräfte zu stärken, wären
mindestens noch weitere fünf Jahre und
die Aufhebung der Sanktionen nötig, um
die gleichen Kapazitäten aufzubauen, über
die der Irak vor dem Krieg verfügte. 

Doch Saddam war stets ein Mann von
großen Ambitionen. Jerrold Post, ein Psy-
chologe, der früher für US-Geheimdienste
gearbeitet und sich ausführlich mit Sad-
dam beschäftigt hat, schrieb: „Sein Streben
nach Macht für sich selbst und für den Irak
kennt keine Grenzen. In seiner Vorstellung
gibt es keinen Unterschied zwischen dem
Schicksal Saddams und dem des Irak.“ Der
Tyrann vom Tigris nennt sich selbst „al-
Kaid al-daruri“, der unverzichtbare Führer.
Der Titel bringt zum Ausdruck, dass er in
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einem eschatologischen Sinn
dazu bestimmt sei, über den
Irak zu herrschen. 

In der Tat empfindet er sich
als eine geschichtliche Figur,
als jemand, der dazu auserse-
hen ist, große Dinge zu voll-
bringen. In dem von ihm ent-
fesselten Personenkult wird er
mit den großen Figuren der
irakischen Vergangenheit ver-
glichen. Er ist der neue Nebu-
kadnezar, jener babylonische
König, der das biblische Israel
eroberte, Jerusalem einnahm
und die Juden in die Gefan-
genschaft führte. Er ist al-
Mansur, jener Kalif, der Bag-
dad erbaute und neue Länder
für den Islam eroberte. Er ist
der neue Saladin, jener isla-
mische General, der die Kreuz-
zügler besiegte und Jerusalem
zurückeroberte. 

Saddam glaubt sich selbst
zum neuen Führer der arabi-
schen Nationen ausersehen,

und er will diese Position mit einer Kom-
bination von Eroberungen und Akklama-
tion gewinnen. 

Wiederholt hat der Staatschef klarge-
stellt, er wolle eine arabische Union schaf-
fen, die, von einem mächtigen Irak gelei-
tet, zur neuen Supermacht aufsteigt. 1980,
sechs Monate nach seinem Amtsantritt als
Präsident, sagte er: „Wir wollen, dass der
Irak dasselbe Gewicht hat wie China, wie
die Sowjetunion oder wie die Vereinigten
Staaten.“ 

Darüber hinaus verfolgt er beharrlich
die Idee, eines Tages Jerusalem zu befrei-
en, obwohl das nicht seine wichtigste Prio-
rität zu sein scheint. Er erblickt darin wohl
eher einen krönenden Abschluss seiner Ar-
beit. Dennoch erwähnt er dieses Ziel zu
häufig, als dass man es als bloße Propa-
ganda abtun könnte. Bezeichnenderweise
hatte er – wie die Uno-Waffeninspektoren
kurz nach dem jüngsten Golfkrieg erfahren
sollten – den irakischen Scud-Einheiten
Anweisungen gegeben, ihre mit biologi-
schen und chemischen Waffen bestückten
Raketen auf Tel Aviv abzufeuern, falls die
Allianz nach Bagdad vorgerückt wäre. Er
empfindet sich eben als historische Figur,
die eines Tages die arabische Welt von der
israelischen Präsenz befreit.

Der Golfkrieg und die Konfrontation
mit den Vereinigten Staaten haben Sad-
dam schließlich ein neues Motiv und ein
neues Ziel gegeben: Rache. In einer Stam-
mesgesellschaft, der Saddam entstammt,
ist Rache ein treibendes Motiv. Auf 
Rache zu verzichten ist ein Zeichen von
Schwäche. 

Während seiner gesamten Amtszeit hat
Saddam den Terrorismus unterstützt. Den-
noch stellt diese Gewalt noch die geringste
Gefahr dar, die vom Irak ausgeht. Auf ei-
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„DIE DOKUMENTE KONNTEN WIR 

SO VERSTECKEN, DASS

FREMDE NICHT IN DER LAGE 

WAREN, SIE AUFZUSPÜREN.“

hemiewaffen-Opfer in Halabdscha (1988): Rache als treibendes Motiv 

ilitär, gefangene Iraner (1980): Geschwächte Sc
ner Rangliste von Unterstüt-
zern des Terrorismus würde
der Irak nur einen niedrigen
Platz einnehmen, weit hinter
Iran, Syrien, Pakistan und an-
deren Staaten. 

Saddams Haltung ent-
springt mehreren Motiven.
Zunächst einmal will er wei-
terhin ein Akteur im arabisch-
israelischen Konflikt bleiben,
außerdem hat er sich stets ent-
schlossen gezeigt, alle not-
wendigen Mittel einzusetzen,
um die eigenen Interessen zu
befördern. Während der sieb-
ziger und in den frühen acht-
ziger Jahren hat der Irak des-
halb den internationalen Ter-
rorismus unterstützt, vor allem
radikale Palästinenser-Grup-
pen. Von Anfang an hat das
Baath-Regime der PLO in
ihrem Kampf gegen Israel ge-
holfen. Nach 1974 jedoch zer-
stritt sich Saddam mit Jassir
Arafat, weil der PLO-Chef ei-
nen gemäßigteren Kurs einschlug. Als
Revanche half der Irak fortan der Abu-
Nidal-Gruppe und anderen palästinensi-
schen Arafat-Gegnern. 

Saddams wachsende Furcht vor einer
Niederlage im iranisch-irakischen Krieg
führte jedoch zu einer Wende in seiner
Haltung zum Terrorismus. Je mehr der Irak
auf die Hilfe europäischer und gemäßigter
arabischer Staaten sowie der USA ange-
wiesen war, desto mehr distanzierte er sich
von seinen früheren Bundesgenossen. Der
Bericht des amerikanischen Außenminis-
teriums aus dem Jahr 1986 lobte den Irak
ausdrücklich für diese Wende. 

Das irakische Interesse am Terrorismus
erwachte wieder während des Kriegs gegen
die USA. Bekannte Extremisten wurden
nach Bagdad eingeladen und mit Waffen
und anderen Mitteln eingedeckt. Als der
ehemalige Präsident Bush 1993 den Emir
von Kuweit besuchte, schickte Saddam ein
Muchabarat-Team, das beide töten sollte.
Die Agenten jedoch stellten
sich so unprofessionell an, dass
ihr Vorhaben schnell aufge-
deckt wurde. 

Auch heute gewährt der
Irak Terrorgruppen Unterstüt-
zung, wenngleich nicht im sel-
ben Ausmaß wie in den sieb-
ziger Jahren. Zudem hilft er
radikalen Palästinenser-Grup-
pen, obwohl er sie gleichzei-
tig seit mehr als 15 Jahren dar-
an hindert, aktiv zu werden.
Er pflegt beste Beziehungen
zur kurdischen Arbeiterpartei
PKK sowie zu den iranischen
Mudschahidin-e chalgh. Seit
dem Ausbruch der Aksa-Inti-
fada in den Palästinenser-
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Gebieten im Herbst 2000 hat Saddam auch
die Hamas gefördert.

Dennoch haben US-Geheimdienste bis-
lang keine glaubwürdigen Beweise dafür
gefunden, dass der Irak seit jenem ver-
patzten Mordanschlag gegen Bush Sr. in
irgendeiner Form am Terrorismus gegen
die USA beteiligt ist. Es gibt jedoch den
Verdacht, dass der Irak an einer Reihe ter-
roristischer Planspiele arbeitet. Zwar hat
es auch Beziehungen zu al-Qaida gegeben,
aber diese Verbindungen sind nach unse-
rem Wissen spärlich und unbedeutend. So-
wohl irakische Geheimdienstler als auch
verschiedene Untergruppen von al-Qaida
operieren in der Unterwelt des Nahost-Ter-
rorismus und sind dort einander zweifellos
begegnet. Wahrscheinlich haben sie sich
auch schon gegenseitig geholfen, etwa
durch den Austausch von gefälschten Päs-
sen oder von Know-how. Möglicherweise
haben beide Seiten auch dieselben terroris-
tischen Gruppen unterstützt wie etwa An-
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sar-e Islam, die sich im irakischen Teil
Kurdistans organisiert haben soll. 

Eine Einschätzung der konventionellen
militärischen Kapazitäten des Irak ergibt
ein Bild voller Widersprüche. 1990 verfüg-
te das irakische Militär über ein Potenzial,
das es, verglichen mit dem regionalen Rüs-
tungsniveau, zu einer bedeutenden Macht
werden ließ. An den Armeen der Ersten
Welt gemessen, mussten Bagdads Streit-
kräfte dagegen als unbedeutend gelten. Als
Ergebnis der katastrophalen Niederlage ge-
gen die Amerikaner im Golfkrieg und als
Folge der Uno-Sanktionen hat das iraki-

sche Militär obendrein viele
seiner einstigen Vorzüge ver-
loren. Gegen die Truppe von
George W. Bush könnten die
irakischen Streitkräfte heute
nichts mehr ausrichten; sie
stellen aber noch immer eine
Bedrohung für kleinere Nach-
barn des Irak dar und könnten
erst recht mit Leichtigkeit all
jene Truppen überwältigen,
die eine interne Opposition
aufstellen würde.

Die reguläre Armee besteht
aus 17 Divisionen mit zusam-
men 300000 Mann, darunter
drei Panzer- und drei Pan-
zergrenadier-Divisionen. Der
Großteil seiner Armee, insge-hlagkraft 
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samt elf Divisionen, ist gegen die Kurden
im Norden aufgestellt, drei weitere dienen
der Sabotageabwehr schiitischer Guerril-
lagruppen im Südirak. Die restlichen drei
Divisionen bewachen die Südgrenze des
Irak gegenüber Iran. Die reguläre Armee
wurde am heftigsten durch die Operation
„Wüstensturm“, die anschließenden Auf-
stände und die Uno-Sanktionen in Mitlei-
denschaft gezogen. Die Moral der Truppe
ist niedrig, besonders bei den Infanterie-
Divisionen, die sich größtenteils aus schi-
itischen Wehrpflichtigen zusammensetzen.

Die Republikanische Garde bildet dage-
gen weiterhin die Elitetruppe des Irak –
was jedoch ein relativer Begriff ist. Ge-
genwärtig besteht die Garde aus 80000 Sol-
daten, die in sechs Divisionen aufgeteilt
sind. Die drei Panzerbrigaden, die schlag-
kräftigsten Einheiten des Irak, sind in ei-
nem Ring um Bagdad aufgestellt. Sie bilden
einen Gürtel, der kaum zu durchbrechen
wäre, sollten Einheiten der regulären Ar-
mee versuchen, das Regime zu stürzen. 

In der Luftwaffe dienen 30000 Solda-
ten, die über etwa 300 Flugzeuge verfü-
gen. Allerdings sind höchstens 150 ein-
satzbereit, darunter ein paar Dutzend MiG-
29 und Mirage F-1. Alle anderen Typen
sind veraltet und nur dazu in der Lage,
Bomben über großen Zielen abzuwerfen.

Die Luftabwehr war schon immer der
am meisten vernachlässigte Teil der Streit-
kräfte, obwohl sie es ist, die seit der Nie-
derlage 1991 die Angriffe amerikanischer
und britischer Kampfflieger ertragen muss.
Etwa 15000 Soldaten verfügen über 500
Abschussvorrichtungen für Boden-Luft-
Raketen, die meisten davon veraltet und
keine Gefahr für die US-Streitkräfte. 

Wegen der begrenzten Kapazitäten der
konventionellen Streitkräfte sind Saddams
Massenvernichtungswaffen umso bedeut-
samer. Obwohl die ersten Uno-Inspektoren
weit mehr irakische Massenvernichtungs-
waffen zerstörten, als Bagdad in seinen
schlimmsten Träumen befürchtete, war der
Irak in der Lage, sein Wissen und die Aus-
rüstung für die Herstellung dieser Waffen
zu bewahren. Ein hochrangiger irakischer
Überlaufer formulierte das so: „Es ist un-
möglich, chemische und biologische Waf-
fen komplett zu vernichten. Niemand kann
das Know-how in den Köpfen unserer Wis-
senschaftler zerstören. Installationen für
die Produktionen biologischer und chemi-
scher Waffen wurden bereits abgebaut, be-
vor die Uno-Kontrolleure ankamen. Sie
wurden verborgen und wieder zusam-
mengesetzt. Die Dokumente konnten wir
so verstecken, dass Fremde nicht in der
Lage waren, sie aufzuspüren.“

Ballistische Raketen
Nach 1973 hat der Irak von der Sowjetuni-
on insgesamt 819 Scud-B-Raketen sowie 
11 Abschussvorrichtungen gekauft. Die 
Unscom-Inspektoren ermittelten 1996, dass
der Irak etwa 80 Scud-ähnliche Raketen
selbst hergestellt hatte, obwohl die meisten
von ihnen offenbar nicht einsatzfähig wa-
ren. Der Irak baute außerdem 8 mobile
und 28 ortsfeste Abschussvorrichtungen.
Es waren Raketen vom Typ Scud-B, die
der Irak modifizierte, um ihre Reichweite
auf 650 Kilometer auszuweiten. Stolz wur-
de das neue Geschoss „al-Hussein“ ge-
nannt. Insgesamt feuerte Bagdad 330 Scud-
B und 203 al-Hussein-Raketen im ersten
Golfkrieg gegen iranische Städte ab und
während des zweiten Golfkriegs weitere
88 al-Hussein-Geschosse gegen Ziele in Is-
rael, Saudi-Arabien und Bahrein. Zusätz-
liche Scud-Raketen benötigten die Kon-
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strukteure für Tests, andere
wurden für den Bau der al-
Husseins ausgeschlachtet. Tei-
le dreier Scud-B-Raketen er-
gaben zwei al-Hussein-Flug-
körper. Nach ihrer Niederlage
haben irakische Militärs zuge-
geben, etwa 50 Gefechtsköpfe
mit chemischen Kampfstoffen
(Nervengas Sarin) und 25 mit
biologischen Kampfstoffen
(Botulin, Milzbrand und Afla-
toxin) gefüllt zu haben. 

US-Geheimdienste glauben,
dass der Irak einige al-Hus-
sein-Raketen beiseite schaffen
konnte; ihre Zahl liegt ver-
mutlich zwischen 12 und 40.
Mitte der neunziger Jahre ent-
deckten die Unscom-Fahnder
eine Fabrik, in der immer
noch Raketenmotoren herge-
stellt wurden. Als sie 1998 
das Land verlassen mussten,
schätzten sie, der Irak verfü-
ge über mindestens ein Dut-
zend einsatzfähige al-Hus-

seins. Überläufer berichteten, dass die wah-
re Anzahl eher zwischen 30 und 45 läge. 

Als Fehler erwies sich, dass die Sicher-
heitsratsresolution 687 von 1991 dem Irak
weiterhin den Besitz von ballistischen Ra-
keten mit einer Reichweite von bis zu 150 Ki-
lometern gestattete. Auch die Erforschung
und Entwicklung solcher Raketen ist wei-
terhin erlaubt. Seinerzeit verfügte Bagdad
über russische Kurzstreckenraketen vom
Typ Frog mit einer Reichweite von etwa 90
Kilometern. Die Uno glaubte, es sei wichtig,
den Irak so stark zu lassen, dass er den feind-
lichen Nachbarn Iran in Schach halten kön-
ne. Deshalb solle Bagdad erlaubt werden,
weiterhin ein aktives Raketenentwicklungs-
programm zu betreiben. Kernstück dieses
Projekts ist die al-Samud, eine Boden-Bo-
den-Rakete auf der Grundlage eines Luft-
abwehrgeschosses vom Typ SA-2, deren
Technik aber alles enthält, was der Irak aus
seinem Scud-Programm gelernt hat. Bagdad
behauptet, die Samud habe eine Reichwei-
te von 150 Kilometern, US-Geheimdienste
trauen ihr dagegen 200 Kilometer zu. 

Überdies entwickelt der Irak eine Rake-
te mit Namen Ababil-100, die Festtreibstoff
nutzt. Sie dient als Testmodell für künfti-
ge komplexere Projekte und hat wahr-
scheinlich eine Reichweite, die ebenfalls
größer ist als die angegebenen 100 Kilo-
meter. Amerikanische Dienste glauben,
dass der Irak wahrscheinlich in der Lage
sein würde, innerhalb der nächsten 15 Jah-
re Interkontinental-Raketen zu entwickeln,
die auch die USA treffen könnten – wenn
man ihn nicht rechtzeitig daran hindert. 

Chemische Kampfstoffe
1974 begann der Irak die Produktion von
Senfgas. In den achtziger Jahren folgten
vergleichsweise simple Nervengase wie Sa-
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rin und Tabun. Zu einem bestimmten Zeit-
punkt während des iranisch-irakischen
Kriegs waren Bagdads Wissenschaftler in
der Lage, das tödliche, hochwirksame Ner-
vengas VX zu entwickeln. Saddams Mi-
litärs setzten ihre chemischen Kampfstof-
fe erstmals 1983 gegen iranische Truppen
ein und haben damals nach eigenen Anga-
ben mehr als 100000 Geschosse mit che-
mischer Munition abgefeuert. 

Zwar zerstörten die Uno-Inspektoren
riesige Mengen chemischer Munition und
Kampfstoffe. Bis zum Ende der Inspektio-
nen aber kämpften sie vergebens um eine
vollständige Auflistung aller Munition mit
chemischen Kampfstoffen. Es gelang den
Inspektoren auch nicht, die Vorräte an VX-
Gas oder bereits abgefüllte Granaten zu
zerstören.

Unscom-Mitarbeiter glauben deshalb,
dass der Irak über 6000 Stück Munition
mit chemischen Kampfstoffen inklusive der
Raketensprengköpfe zurückbehalten hat,
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Irakische Atomanlage Tuweitha, Uno-Inspektoren mit Chemiewaffen (1992): Über 6000 Stück Munition versteckt
dazu große Mengen der zur Herstellung
notwendigen Chemikalien und Apparatu-
ren. Sie glauben, dass Bagdad daher die
Fähigkeit hat, zusätzliche Kampfstoffe und
Munition herzustellen.

Seit dem Golfkrieg hat das Regime vor
allem in Falludscha mehrere große Fabri-
ken gebaut, die Chemikalien für militäri-
sche Anwendung produzieren sollen, aber
ebenso zivil nutzbar sind. Weil sich die
meisten chemischen Kampfstoffe im Lau-
fe der Zeit zersetzen, andererseits aber ver-
gleichsweise schnell hergestellt werden
können, ergibt sich für Saddam keine Not-
wendigkeit, riesige Vorräte anzulegen. 

Biologische Kriegführung
Der Irak begann sein biologisches Waffen-
programm 1972. Es war dieses Programm,
welches Saddam gegenüber den Uno-In-
spektoren am liebsten vollständig ver-
heimlicht hätte. Der Irak hat zugegeben,
Milzbrand, Botulin und Aflatoxin für den
98
Waffengebrauch hergestellt zu haben. Die
Unscom-Inspektoren haben überdies ent-
deckt, dass der Irak auch mit den Erregern
des Wundbrands geforscht hat. In den La-
bors befanden sich ferner Testreihen mit
dem Gift Ricin und verschiedene Viren,
daneben auch Pestbakterien. Die Waffen-
techniker hatten bereits erste Schritte un-
ternommen, um solche Kampfstoffe gene-
tisch zu verändern und damit ihre Resis-
tenz gegenüber Antibiotika zu erhöhen. 

Obwohl es keinen Beleg dafür gibt, dass
der Irak biologische Waffen vor dem Golf-
krieg von 1990/91 eingesetzt hat, glauben
einige Experten, Saddam habe während
der späten achtziger Jahre versuchsweise
biologische Kampfstoffe gegen die Kurden
benutzt. Anfang 1991 verfügte die Armee
insgesamt über zehn Milliarden Einheiten
biologischer Kampfstoffe. Im Dezember
1990, unmittelbar vor der Operation „Wüs-
tensturm“, befahl Saddam, so schnell 
wie möglich Artilleriegranaten und 25 al-
Hussein-Sprengköpfe mit biologischen
Kampfstoffen auszurüsten. Sie sollten ein-
gesetzt werden, falls die Allianz auf Bagdad
vorrückte.

Der Irak verfügt noch immer über Rest-
bestände seines Programms für biologische
Waffen und dazu noch einen Vorrat an Mu-
nition, der mit einiger Sicherheit auch Ra-
ketensprengköpfe umfasst. Er hat überdies
eine gewisse Anzahl Trainingsflugzeuge zu
unbemannten Drohnen umgebaut, die so-
wohl biologische wie chemische Kampf-
stoffe versprühen können.

Nachdem er mehrfach die Existenz eines
Programms zur Entwicklung von biologi-
schen Kampfstoffen geleugnet hatte, be-
hauptete der Irak später gegenüber den
Uno-Inspektoren, er habe alle Kampfstof-
fe und Munitionsvorräte zerstören lassen,
lieferte aber keinen Beweis dafür. Uno-In-
spektoren glauben heute, dass der Irak
drei- oder viermal so viel biologische
Kampfstoffe besessen hat wie angegeben. 
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Das schwierigste Problem für eine realis-
tische Einschätzung irakischer Bio-Waffen-
Kapazitäten ist die Tatsache, dass es keiner
großen Einrichtungen bedarf, um die Waf-
fen herzustellen. Überläufer haben sogar
behauptet, dass Saddam das ganze Pro-
gramm auf die Straße verlegt habe. Bagdad
verfüge nun über mobile Labore zur bio-
logischen Kampfstoffentwicklung, die im
Lande herumfahren können und keine
Spuren hinterlassen, die westliche Ge-
heimdienste entdecken können. 

Charles Duelfer, langjähriger Vizechef
der Unscom, sagte 2002 vor einem Kon-
gress-Ausschuss aus: „Die Art der For-
schung, die der Irak unternommen hat,
weist darauf hin, dass sich sein Interesse im
Bereich biologischer Kampfstoffe nicht nur
auf taktische Waffen erstreckt, sondern
auch auf deren Einsatz zu strategischen,
ökonomischen oder terroristischen Zwe-
cken, womöglich sogar als Waffen für einen
Völkermord.“
Atomwaffen
Das Nuklearwaffen-Programm begann
1971, als Saddam einer kleinen Gruppe von
Physikern befahl, sich unter dem Deck-
mantel ziviler Atomnutzung an die Arbeit
zu machen. 1976 unterzeichnete der Irak
ein Abkommen mit Frankreich für einen
Reaktor, von dem Paris wusste, dass er in
Wahrheit zur Gewinnung von Bomben-
material bestimmt war. Sehr schnell be-
kam auch Israel Wind von dem Projekt,
und der Mossad machte sich daran, das
Waffenprogramm aufzuhalten, zu ver-
langsamen und zu zerstören. Israelische
Agenten ermordeten irakische Wissen-
schaftler; 1981, kurz vor Inbetriebnahme
des Reaktors, wurde er von der israeli-
schen Luftwaffe zerstört. 

Dieser Angriff brachte die Wende im ira-
kischen Programm für Massenvernich-
tungswaffen. Bagdad hatte erfahren müs-
sen, dass seine Produktionsstätten höchst
verwundbar waren. Zwar machten sich die



Saddam mit Atombombenzündern (1990): Know-how und Ressourcen vorhanden 

Im nächsten Heft lesen Sie: AKTE SADDAM (II)

• Saddam wird zum Alptraum-Verbündeten der USA. Präsident Ronald Reagan
schickt Hilfe beim Kampf gegen Iran, während der Diktator von Bagdad erstmals
chemische Waffen gegen die rebellischen Kurden einsetzt.
Iraker sofort daran, den Reaktor wieder
aufzubauen, doch von diesem Zeitpunkt
an unternahm das Regime alle Anstren-
gungen, wesentliche Produktionsanlagen
mindestens an zwei verschiedenen Orten
zu verstecken, sie unter die Erde zu verle-
gen oder einzubunkern und sie zu vertei-
digen. Als der Golfkrieg ausbrach, verfüg-
te der Irak über zahlreiche Herstellungs-
städte, die alle schwer bewacht waren.
Manche waren so gut getarnt, dass westli-
che Geheimdienste nichts von ihrer Exis-
tenz wussten. Bei Ausbruch dieses Golf-
kriegs verfügte der Irak über ausreichend
Know-how, um eine Atomwaffe herzustel-
len. Seine größte Schwierigkeit bestand
darin, genügend spaltbares Material zu be-
schaffen. 

Der Irak verfolgte mehrere Methoden
der Urananreicherung. Er setzte Zentrifu-
gen ein, versuchte Laser-Isotopentrennung,
Gas-Diffusion, Ionenaustausch und elek-
tromagnetische Isotopentrennung. Im Au-
gust 1990 befahl Saddam, in höchster Eile
eine Atombombe zu bauen, mit der er ei-
nen Raketensprengkopf ausrüsten könnte.
Die Rakete wollte er gegen Tel Aviv ein-
setzen, falls seine Herrschaft ernsthaft in
Gefahr geriete. Es gelang seinen Ingenieu-
ren, ein primitives Exemplar anzufertigen,
das allerdings zu groß für eine Rakete war
und mit einem Flugzeug, einem Lastwa-
gen oder einem Schiff ins Ziel hätte ge-
bracht werden müssen. Allerdings besaßen
die Iraker nicht das notwendige spaltbare
Material. Uno-Inspektoren glauben, dass
Bagdads Nuklearwissenschaftler innerhalb
eines weiteren Jahres in der Lage gewesen
wären, eine funktionsfähige Atombombe
herzustellen – wenn die Weltgemeinschaft
ihnen die Zeit dazu gelassen hätte. 

Inzwischen herrscht bei Experten Kon-
sens darüber, dass der Irak die Arbeit an ei-
nem Nuklearwaffen-Programm wieder auf-
genommen hat. Saddam ließ das Projekt
offenbar in viele kleine Forschungspro-
gramme aufteilen, die er an unverdächtigen
Orten verstecken konnte. Khidhir Hamza,
für lange Zeit der Chef des irakischen Waf-
fenentwicklungsprogramms, lief 1994 in
den Westen über und berichtete, der Irak
habe seine Bemühungen um Nuklearwaf-
fen nach dem Golfkrieg sogar noch ver-
stärkt. 1993/94 hätten 2000 Ingenieure und
12 000 andere Arbeiter in diesem Be-
reich Beschäftigung gefunden. CIA-Chef
George Tenet erklärte vor dem Geheim-
dienstausschuss des Senats: „Wir glauben,
dass Saddam sein Nuklearwaffen-Pro-
gramm niemals aufgegeben hat.“

Niemand weiß jedoch, wie viel Zeit der
Irak für den Wiederaufbau seines Anrei-
cherungssystems und für die Produktion
waffenfähigen Urans braucht, um eine oder
mehrere Atombomben herzustellen. In
Anbetracht der Schwierigkeiten, die Sad-
dams Ingenieure mit verschiedenen An-
reicherungsmethoden vor dem Golfkrieg
hatten, schätzen US-Geheimdienste, dass
es von Beginn des Programms an fünf bis
zehn Jahre dauern würde, um genügend
Material für eine oder mehrere Atomwaf-
fen zu erhalten. Setzt man den Beginn des
Programms mit dem Jahr 1999 an, könnte
der Irak frühestens 2004 eine erste Waffe
bauen. Um noch einmal Duelfer zu zitie-
ren: „Präzise Schätzungen des irakischen
Nuklear-Programms sind unmöglich, aber
sicher ist, dass Bagdad über den Vor-
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satz, das Know-how und die
Ressourcen verfügt, eine Nu-
klearwaffe zu bauen, wenn
man dem Regime dazu die Zeit
lässt.“

Für Saddam ist der Besitz
von Massenvernichtungswaffen
mit seiner Kontrolle über den
Irak verbunden. Er ist davon
überzeugt, dass dieses Arsenal
mögliche Rivalen davon ab-
hält, ihn herauszufordern. Im
Kampf gegen die Kurdenauf-
stände haben sich diese Waf-
fen in seinen Augen bewährt.
Saddams Legitimität, so wie er
sie sieht, leitet sich von dem
Versprechen ab, den Irak groß
und mächtig zu machen – ein
Versprechen, von dem er im-
mer noch glaubt, er habe es
eingehalten. Eine Aufgabe sei-
ner Massenvernichtungswaffen
käme einer Gefährdung seiner
Militärmacht und der Aufgabe
seiner Legitimität gleich.

Schließlich ist das Programm von Mas-
senvernichtungswaffen von kritischer Be-
deutung für die Verwirklichung seines
großen außenpolitischen Ziels, den Irak zu
einem mächtigen Staat und zum Führer
der arabischen Welt zu machen. Mitglied
im Club der Atomwaffenbesitzer zu sein
hat schon immer Großmachtstatus verlie-
hen, und Saddam weiß das. In seinen Re-
den hat er die Überzeugung vertreten, er
könne Massenvernichtungswaffen dazu
benutzen, um Konzessionen anderer Staa-
ten zu erzwingen, die über solche Fähig-
keiten nicht verfügen. 

Sollte es Saddam schließlich gelingen,
Atomwaffen zu erwerben, träten alle an-
deren Bedrohungen daneben in den Hin-
tergrund. Gemessen an seinem eige-
nen Auftreten und an den Aussagen von
Überläufern wird klar, dass Saddam sein
Nuklearwaffen-Programm als eine ganz
besondere Kategorie ansieht. 

Er ist sich sicher, dass die Welt ihn 
mit mehr Respekt behandeln wird, wenn
er erst einmal eine solche Waffe besitzt.
Dann, so ist er überzeugt, könne er auch
Israel und die USA abschrecken, je-
denfalls solange er keinen eigenen Nu-
klearangriff auf diese Länder unternimmt.
Als Mitglied im Atomclub, so das Kal-
kül seines Regimes, brauche Bagdad nicht
länger auf die Forderungen der Ver-
einten Nationen zu hören und könne 
alle Staaten der Region dazu über-
reden, die Uno-Sanktionen schlicht zu 
ignorieren. Übersetzung: Hans Hoyng
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